Der Geist des Gebetes und der Hingabe
Um in Zeiten der Krise und der Verlorenheit unsere Existenz neu zu orten, ist es unumgänglich, uns im Essentiellen zu vertiefen. Ausgehend vom Impuls der biblischen Ikone von den Emmausjüngern (vgl. Lk 24, 13-34) und begleitet vom Text des Testamentes des Heiligen Franziskus (1ff.), ist es möglich, einige interessante Etappen des Weges aufzuzeigen, die zu einem gottzentrierten und spirituell sinnvollen Leben führen. Es handelt sich darum:

- das Vertrauen in den Herren, in uns selber und in die anderen neu zu gewinnen. Nichts ist so zersetzend wie Skepsis, Zweifel, Enttäuschung. Im Angesicht des „Scheiterns“ des Kreuzes (Emmaus), sowie in jener scheinbaren Erfolglosigkeit (Franziskus) bleibt die Hoffnung der Wiedergewinnung einer ganzheitlichen und evangelischen Deutung der Existenz auf die Zukunft hin, welche in der Lage ist, die Enge des „Details", des Momentanen, zu überwinden. Die Bedingung für diese Änderung ist die Öffnung für das vom inneren und aktiven Schweigen begleitet Hören, welches den Willen, neu zu beginnen, ausdrückt.

- die Eucharistie (Lk 24,31) in den Mittelpunkt von allem zu stellen als Licht, welches das Ganze erleuchtet, und den Gehorsam zu erklären demgegenüber, welcher Garant dieses Sakramente ist (Test 6-11). Die Eucharistie eröffnet neu das Vertrauen, die Hoffnung und neue Beziehungen (Lk 24,33), lässt die anderen als Geschenk entdecken, als Brüder (Test 14). Die Eucharistie muss also wieder in den Mittelpunkt unseres Tages gestellt werden, in den Mittelpunkt unserer brüderlichen Beziehungen, als Licht für die Deutung der Ereignisse, als Kraft, die uns drängt, uns in den täglichen Verpflichtungen zu verschenken (vgl. CC.GG 21,2).
- Räume für das Hören des Wortes Gottes zu schaffen: es ist dieses, welches zur eucharistischen Gastfreundschaft fähig macht; sie befähigt, den anderen aufzunehmen ohne Hintergedanken; und gleichzeitig ermutigt und drängte es zur Sendung (Lk 24,33; vgl. 1Cel 21).

- den evangelischen Mut zu bewahren: neuer Wein kommt in neue Schläuche (vgl. Mk 2, 22). Die Eucharistie und das Wort, sofern sie in einem reinen und bereiten Herzen aufgenommen werden, werden die Dinge nie so lassen, wie sie sind: sie zwingen uns, die Strukturen zu verändern, weiter zu gehen, auch wenn nicht alles klar ist.

Die Gemeinschaft des brüderlichen Lebens
Das Evangelium, wie Brüder in der Nachfolge Christi zu leben, ist unsere forma vitae. Die Gemeinschaft, die in der trinitarischen Dimension begründet ist, wird im Respekt vor der Individualität jedes Bruders, welche so, wie sie ist, Geschenk Gottes ist, aufgebaut (vgl. Spec 85). Durch diese Annahme wird die Fraternität Theophanie, theologischer Ort, an dem Gott sich immer neu offenbaren kann, Menschen werden kann, um in unserer Welt gegenwärtig zu werden: „Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid, wenn ihr einander liebt.“ (Joh 13,35). Die brüderlichen Beziehungen in Gemeinschaft und Austausch zu leben bedeutet, unserer Berufung und unserer Sendung treu zu sein (vgl. CC.GG. 38-40).
Diese brüderliche Dimension gestaltet unseren Lebensstil, unsere Art zu arbeiten, die Art, missionarisch zu sein. Die brüderliche Beziehung definiert auch unsere Beziehung zu Gott, zu uns selbst, zu den anderen und zur Welt.

Die Schriften des Heiligen Franziskus sind bezüglich dieses fundamentalen Elementes für unsere Spiritualität sehr klar: nach vielen Studien und den Überlegungen der letzten Jahre zu den franziskanischen Quellenschriften glaube ich, dass es niemanden gibt, der davon überzeugt werden müsste. Die Konstitutionen erinnern uns an die unerlässlichen Bedingungen für ein authentisches brüderliches Leben in Gemeinschaft: „Das Leben in brüderlicher Gemeinschaft erfordert von allen Brüdern einheitliche Beobachtung der Regel und der Konstitutionen, einen ähnlichen Lebensstil, die Teilnahme an den Übungen der Fraternität, besonders am gemeinsamen Gebet, an der Evangelisierung und an den Hausarbeiten und schließlich die Einbringung aller wie auch immer erworbenen Einkünfte in die Bruderschaft“ (vgl. CC.GG. 42,2). Ich glaube, dass es diesbezüglich keine Kommentare braucht.

Wir müssen uns gegenseitig zu einer ständigen Umkehr helfen, welche uns hilft, die Prinzipien, die wir versprechen, in unseren Alltag zu übersetzen.

Besitzlose

In der Nachfolge Jesu Christi, der sich selbst erniedrigte und gehorsam wurde bis zum Tod, und in der Treue zur eigenen Berufung zum Mindersein sollen die Brüder mit Freude und Fröhlichkeit, als Diener und Untertanen aller Geschöpfe, Frieden bringend und von Herzen demütig durch die Welt ziehen“ (CC.GG. 64).

Dieser Artikel unserer Konstitutionen ist ein schönes und freudiges Lebensprogramm, welches erreicht werden kann durch eine progressive Befreiung von allem, was verlangsamt und daran hindert, auf den Weg zum Herrn und zum Dienst an den Brüdern zu gelangen.

Unser Weg ist gehemmt von vielen Formen der Abhängigkeit und der Sklaverei, vom Blendwerk der Seele und des Leibes, welches uns das Essentielle hat vergessen lassen. Frei zu werden von jeder Form des Besitzes, welcher der Regel widerspricht, ist die notwendigste Herausforderung. „Die Brüder sollen nichts als ihr Eigentum annehmen...“ (BR 6). 

Wir sind berufen:

- uns zu befreien vom übertriebenen Kult unserer Persönlichkeit, unserer Selbstverwirklichung auf Kosten aller, damit wir dem Plan Gottes für unser Leben in der spezifischen Berufung zu Minorität und Demut treu sein können.

- uns vom übertriebenen und bis ins letzte Detail durchorganisierten Aktivismus zu befreien, welcher zu einer Abhängigkeit führt, in der kein Platz mehr ist für die Kreativität des Geistes, für den Gehorsam den Ministern gegenüber, noch für die notwendigen Antworten auf die Erwartungen unserer Welt.

- zur Befreien von der Angst vor dem Morgen und uns zu öffnen für die Überraschungen, die Gott uns heute beschert, damit wir frei sind aufzubrechen, auch „ohne zu wissen, wohin wir gehen“ (Hbr 11,8), indem wir das Risiko der Gegenwart und der Zukunft im Vertrauen auf den Herrn auf uns nehmen, entsprechend dem Lebensstil des Gottgeweihten Lebens.

- zur Befreien von den internen und externen Sicherheiten, welche uns daran hindern, uns der aktiven Gegenwart des Geistes zu erfreuen.

- uns von jedem persönlichen Besitz zu befreien, von den persönlichen, rein selbstbezogenen Projekten, welche uns in trauriger Weise auf uns selbst zurücklenken.

- uns vom vielen, zu vielen, Geld zu befreien, welches wir ohne Gewissensbisse für viele oberflächliche Dinge verwenden.

- uns von Gott befreien zu lassen! Wir können den Weg der Nachfolge nicht ohne die Haltung dieser Einstellung beginnen.

